
Unterdrückten, derjenigen, die zuvor praktisch von der 
Ausübung der Grundrechte ausgeschlossen waren. In­
dem die Klassengliederung des Volkes offen dargelegt 
wird, wird die Vorbedingung für die schließliche Eman­
zipation aller werktätigen Klassen und Schichten ge­
schaffen.
2. Die Rechte werden nicht nur proklamiert, sondern 
sind durch den gesamten Gesellschaftsaufbau materiell 
garantiert. Die materiellen' Voraussetzungen in die Re­
gelung der verfassungsmäßigen Grundrechte einzubezie­
hen, ist eine der wichtigsten Seiten ihrer juristischen 
Ausgestaltung.
3. Die Ausgestaltung der Rechte bleibt streng der Wirk­
lichkeit verhaftet. Bei allem revolutionären Enthusias­
mus, bei aller programmatischen Zielstellung wird jeder 
Utopismus vermieden. Wo die gesellschaftlichen Ver­

hältnisse noch nicht reif sind, wo die materiellen Vor­
aussetzungen fehlen, wo die staatspolitischen Erfahrun­
gen noch zu gering sind, unterbleibt die verfassungs­
mäßige Regelung.

*

Die erste Verfassung der RSFSR vom 10. Juli 1918 be­
weist, daß die Große Sozialistische Oktoberrevolution in 
den verschiedensten Bereichen der Verfassungsfrage 
— in der Lösung der Machtfrage, hinsichtlich der Funk­
tionen der Verfassung, im Verhältnis zwischen Verfas­
sung und Gesellschaftsaufbau, hinsichtlich der Men­
schen- und Bürgerrechte — neue Lösungen bringt, die 
sich qualitativ von den bürgerlichen unterscheiden. In 
ihr werden allgemeine Gesetzmäßigkeiten des Über­
gangs vom Kapitalismus zum Sozialismus erstmalig in 
einem Staatsgrundgesetz ausgedrückt.

Die Leninschen Prinzipien der Rechtsprechung
Auf dem XXIII. Parteitag der KPdSU wurde mit be­
sonderem Nachdruck unterstrichen, daß es unter den 
gegenwärtigen Bedingungen wichtig ist, die Disziplin 
und Organisiertheit der Sowjetgesellschaft in größt­
möglicher Weise zu erhöhen. Das ist die entscheidende 
Voraussetzung, um die vor der Sowjetgesellschaft ste­
henden komplizierten Aufgaben beim weiteren kom­
munistischen Aufbau zu verwirklichen.
Bekanntlich hat W. I. Lenin gerade diesem Problem be­
reits unmittelbar zu Beginn der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution besondere Aufmerksamkeit gewid­
met. Immer wieder hob er den qualitativen Unterschied 
hervor, der in bezug auf Disziplin und die Einstellung 
dazu in der sozialistischen und in der kapitalistischen 
Gesellschaft besteht.

„Von jeder neuen Gesellschaftsordnung werden neue 
Beziehungen zwischen den Menschen, wird eine neue 
Disziplin gefordert. Es gab eine Zeit, wo die Wirt­
schaft nicht ohne fronherrliche Disziplin betrieben 
werden konnte, wo es nur die Disziplin des Knüppels 
gab; es gab eine Zeit der Herrschaft der Kapitalisten, 
wo der Hunger die disziplinierende Kraft war. Heute 
jedoch, seit der Sowjetumwälzung, seit dem Beginn 
der sozialistischen Revolution, muß eine Disziplin 
nach völlig neuen Grundsätzen geschaffen werden, 
eine Disziplin des Vertrauens zur Organisiertheit der 
Arbeiter und der armen Bauern, eine kameradschaft­
liche Disziplin, eine auf größter Achtung beruhende 
Disziplin, eine Disziplin der Selbständigkeit und In­
itiative im Kampf.“1 

Indem er die Kompliziertheit und gleichzeitig die un­
geheure Bedeutung der Aufgabe, eine neue, sozia­
listische Disziplin zu schaffen, hervorhob, sagte W. I. 
Lenin:

„Das ist eine Aufgabe von gigantischer Schwierigkeit, 
dafür aber auch eine dankbare Aufgabe, denn erst 
dann, wenn wir sie praktisch gelöst haben, wird der 
letzte Nagel in den Sarg der kapitalistischen Gesell­
schaft, die wir zu Grabe tragen, geschlagen sein.“2 

Es ist unmöglich, diese Aufgabe unter den Bedingun­
gen eines so tiefgreifenden geschichtlichen Umsturzes, 
wie ihn die Oktoberrevolution darstellt, allein mit Pro­
paganda und Agitation bzw. mit der. Mitteln der Über­
zeugung praktisch zu lösen. Es ist vielmehr erforderlich, 
auch Zwang anzuwenden, der — worauf W. I. Lenin 
mehrfach hinwies — geschickt mit Überzeugung ver­
bunden sein muß. Es handelt sich hierbei um einen 
Zwang, der, je nach den konkreten geschichtlichen Um­
ständen, mitunter überaus strenger Natur sein kann.

1 W. I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 500 (russ.); 
deutsch: Werke, Bd. 27, Berlin 1960, S. 515.
2 W.I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 385f. (russ.); 
deutsch: Werke, Bd. 27. S. 412.

Die Aufgabe, die strikte Einhaltung der Disziplin und 
Selbstdisziplin der Werktätigen zu sichern, ist — wie 
W. I. Lenin schrieb — ohne Zwang überhaupt nicht zu 
bewältigen3 4.
In der Sphäre der Anwendung staatlichen Zwangs 
räumte W. I. Lenin dem Sowjetgericht eine Sonderstel­
lung ein, indem er es als das dazu befugte Organ des 
sozialistischen Staates ansah:

„Wir brauchen den Staat, wir brauchen Zwang. Das 
Organ des proletarischen Staates, das diesen Zwang 
ausübt, müssen die sowjetischen Gerichte sein.“'1

Diese herausragende Stellung des Sowjetgerichts sah 
W. I. Lenin vor ällem in Verbindung mit der Aufgabe, 
die Disziplin und Organisation in unserer Gesellschaft 
zu festigen:

„(Es) muß besonders die wichtige Rolle hervorgeho­
ben werden, die jetzt den Gerichten zufällt... Das 
neue Gericht braucht man vor allen Dingen zum 
Kampf gegen die Ausbeuter ... Außerdem aber fällt 
den Gerichten ... eine andere, noch wichtigere Auf­
gabe zu. Diese Aufgabe besteht darin, die strengste 
Einhaltung der Disziplin und der Selbstdisizplin der 
Werktätigen zu sichern.“5 6 *

Hieraus ist ersichtlich, weshalb W. I. Lenin, indem er 
von den Aufgaben des Sowjetgerichts sprach, dessen 
Rolle als Abschreckung plus Erziehung kennzeich­
nete11.
Mit dem Sieg und der Festigung des Sozialismus in un­
serem Lande ist nicht nur die Funktion des Staates, den 
Widerstand der Ausbeuter zu unterdrücken, weggefal­
len; vielmehr wurden auch seine anderen Funktionen 
wesentlich verändert und weiterentwickelt. Es geht hier 
besonders um die wirtschaftlich-organisatorische und die 
kulturell-erzieherische Funktion, um die Funktion des 
Schutzes des sozialistischen Eigentums, der gesetzlichen 
Rechte und Interessen der Bürger und der sozialisti­
schen Rechtsordnung. Die Überzeugung wird immer 
mehr zur grundlegenden, mit der weiteren Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie untrennbar verbundenen 
Methode, um die Lebenstätigkeit der Sowjetgesellschaft 
zu regeln. Jedoch wäre es unrichtig, wollte man nicht 
auch die Rolle werten, die der Zwang in der Über­
gangsperiode vom Sozialismus zum Kommunismus ein­
nimmt.

3 Vgl. W. I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 163 
(russ.); deutsch: Werke, Bd. 27, S. 207 f.
4 W. I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 163 (russ.); 
deutsch: Werke, Bd. 27, S. 208.
5 w. I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 162 f. 
(russ.); deutsch: Werke, Bd. 27, S. 207.
6 Vgl. W. I. Lenin, Gesamtausgabe der Werke, Bd. 36, S. 547 und

J>49 (russ.).
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